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hatte man angenommen, es hande-
le sich um eine giftige Kreuzotter.
Der dicke Schlangenkörper führte
wohl zu dem trügerischen ersten
Eindruck.

Behandelt und ausgewildert
In Soltau angekommen, überrasch-
te die Natter ihre Retter ein zweites
Mal. „Als wir am nächsten Morgen
nach dem Tier sahen, staunten wir
nicht schlecht:DieRingelnatterhat-
te 15 Eier gelegt“, berichtet Diana
Erdmann, Vorsitzende des Träger-
vereins der Wildtierhilfe Lünebur-
ger Heide. Die Natter selbst wurde
durch den Stromkontakt nur leicht
verletzt. Die Brandwunden wurden
versorgt. Nach einemGesundheits-
check wurde das Tier inzwischen
wieder in die Freiheit entlassen.
Auch dasGelege haben die Tierret-
ter gut abgedeckt an einen ge-

schütztenOrt inderNaturgebracht.
Ringelnattern sind weit verbrei-

tet. Bevorzugt leben sie in derNähe
von Gewässern. Für denMenschen
sind sie vollkommen ungefährlich.
„Für ihre Gelege suchen sie gerne
warme Ecken, auch die Nähe zu
Fernwärmeleitungen ist bekannt.
Aber dass sich ein Tier in einenTra-
fo verirrt, ist schon ungewöhnlich“,
berichtet Erdmann. Die Schlangen
betreiben keine Brutpflege, die
Jungtiere verlassen den Bereich
nach dem Schlüpfen instinktiv, um
sich auf Nahrungssuche zu bege-
ben und Schutz zu suchen.

Das Wasserwerk Elze-Berkhof
versorgt die Region Hannover als
einesvondreiWasserwerkenneben
FuhrbergundGrasdorfmitetwader
Hälfte des benötigten Trinkwas-
sers. Es liegt imBereichdesWasser-
schutzgebiets Fuhrberger Feld.

Ringelnatter löst Brandmelder aus und legt 15 Eier
Ungewöhnliche Geburtshilfe im Wasserwerk Elze-Berkhof. Wildtierauffangstation leistet Hilfe.

Elze/Berkhof. Geburtshilfe der un-
gewöhnlichen Art hat eine Ringel-
natter in der Wedemark bekom-
men. Das hochträchtige Tier hatte
sich offenbar während der heißen
Tage in dasWasserwerk Elze-Berk-
hof geschlichen. Als dort am 3. Juli
ein Brandmelder die Rufbereit-
schaft des Versorgers Enercity alar-
mierte, ahnten die Techniker nicht,
was sie zwischen dicken Stromka-
beln entdecken würden. Die 90
Zentimeter lange Natter hatte es
sich in einem Trafohäuschen be-
quem gemacht. Dabei löste der
Schlangenkörper offenbar einen
Kurzschluss aus.

Überrascht von der ungewöhnli-
chen Fehlerquelle riefen die Tech-
niker die Feuerwehr zur Unterstüt-
zung. Praktischerweise stellt die

Von Mario Moers

Ortsfeuerwehr Resse die Tierret-
tungseinheit für die gesamteWede-
mark. Dort ist man wiederum gut

bekanntmit der Leiterin einerWild-
tierauffangstation in Soltau, die
ebenfalls in Resse lebt. Zunächst

Unerwartete Fehlerquelle: Die 90 Zentimeter lange Ringelnatter fanden Techniker
in einem Technikraum desWasserwerks Elze-Berkhof. FOTO: FEUERWEHR

Das Gelege: Gleich 15 Eier legte die
Ringelnatter nach ihrer Rettung. Das
Gelege wurde inzwischen wie die
Schlange zurück in die Natur ver-
bracht.
FOTO: WILDTIERHILFE LÜNEBURGER HEIDE

Joker im Team: Frau Anike Birken-
hagen.Sie istVolljuristin–daklappt
die Kommunikation mit Behörden
gut. Noch besser, seit wir siemit Vi-
sitenkarten und E-Mail-Account
unserer Firma ausgestattet haben.
Daswirktdannnocheinmalanders.

Bekommen Sie die verschärfte Mig-
rationspolitik denn auch zu spüren?
Bisher zumGlück nur indirekt. Aus
meiner Sicht ist es einfach eine Ka-
tastrophe, wenn die Regierung die
Leute wegschicken will, die schon
da sind. Und dann fahren sie für
Millionen Euro mit großen Delega-
tioneninsüdamerikanischeLänder,
um da Arbeitskräfte anzuwerben.
Ein Problem ist auch die Unstetig-
keit von Unterstützungsprogram-
men. Wenn man so etwas wie
SPRINT verstetigt hätte, gäbe es
Chancen für viel mehr Menschen.
und wir könnten sicher damit pla-
nen.

Was tun Sie, um Ihre Erfahrungen
weiterzugeben?
Wir tauschenuns inunserem„Netz-
werk Unternehmen integrieren
Flüchtlinge“ (NUIF) aus. Undwenn
mir Politiker begegnen, sage ich ih-
nenmeineMeinung. Ich lade jeden
gerne ein, sich bei uns umzusehen,
wiedas funktioniertmitder Integra-
tionundauch sonst. Ichwürde auch
Leute von der AfD gerne einladen.
An die hätte ich dann auch einige
Fragen. Und wir kümmern uns hier
auch um junge Menschen ohne
Schulabschluss – in letzterZeitwer-
dendasauchmehr. Sie sinddieVer-
lierer des Schulsystems.Wennman
denenkeineChancegibt, dann lan-
densie schlimmstenfalls auch inder
Blaseundwählenundemokratische
Parteien.

Interview: Kathrin Götze

Herr Temps, es ist jetzt rund zehn
Jahre her, dass Sie begonnen haben,
Geflüchtete in Ihrem Unternehmen
zu integrieren. Was war damals Ihre
Motivation?
Wir haben uns damals besonders
mit dem Thema Ausbildung be-
schäftigt, weil klar wurde, dass in
den nächsten Jahren rund 15 Pro-
zent unserer gewerblichen Mit-
arbeiter indenRuhestandwechseln
würden. Da mussten wir etwas tun,
denn von ihnen hängt ja die Wert-
schöpfung unseres gesamten
Unternehmens ab.

Wie sind Sie vorgegangen?
Wir haben unseren praktischen
Ausbildungsleiter Andreas Hunsi-
cker an Bord genommen. Und wir
haben die Immobilie an der Hans-
Böckler-Straße zu unserem Ausbil-
dungszentrum ausgebaut. Dann
kam ich noch mit Bernhard Marsch
ins Gespräch, dem damaligen Lei-
ter der Berufsbildenden Schulen
Neustadt. Dort hatten sie gerade
das Thema Sprint und Sprint dual
gemeinsammit VWNutzfahrzeuge
aus der Taufe gehoben.

Ein Projekt zur Integration junger Ge-
flüchteter in die Ausbildung.
Genau, das hat mich interessiert.
Wir hatten nicht viele Bewerber um
unsere Ausbildungsplätze. Das hat
sich mit dem Projekt schnell geän-
dert. Wir hatten dann jeweils 15 bis
25 junge Leute bei uns, die die Aus-
bildung begonnen haben.

War denn der Mangel an Nachwuchs
Ihre einzige Motivation, Geflüchteten
eine Chance zu geben?
Nein, letztlich hat auch meine Fa-
milie eine Fluchtgeschichte. Mein
Vater stammte aus Gardelegen aus
der Altmark, dort hatte mein Groß-
vater bereits einen Malereibetrieb.
NachdemmeinVater ausderengli-
schen Kriegsgefangenschaft zu-
rück nach Gardelegen gekommen

Das Hauptproblem
ist immer
die Sprache. Dafür
habenwir schon
seit Jahren
zwei pensionierte
Lehrer vom
Gymnasium
Neustadt im Team.
Ulrich Temps,
Unternehmer, hat eine
unkonventionelle Lösung
gefunden

Zur Person

Ulrich Temps hat die Malereibetriebe
seiner Familie in den vergangenen
Jahrzehnten zu einemGroßunterneh-
men ausgebaut. Mit 537Mitarbeiten-
den an sieben Standorten in ganz
Nord- undMitteldeutschland gehört
Temps inzwischen zu den zehn größ-
tenMalereibetrieben Deutschlands.
Die Betriebsleistung lag 2024 bei 51,1
Millionen Euro. Seit 2016 hat Temps
der Ausbildung im Betrieb besonders
in den Blick genommen. Um genügend
Nachwuchs zu finden, hat er früh auch
Geflüchteten und jungenMenschen
ohne Schulabschluss eine Chance ge-
geben. Für dieses undweiteres sozia-
les Engagement hat er imMärz das
Verdienstkreuz am Bande des Nieder-
sächsischen Verdienstordens bekom-
men. Mit der Migrationspolitik der
CDU-geführten Regierung ist der 68-
Jährige überhaupt nicht einverstan-
den, wie er im Interview erläutert.

sehr hilfsbereit und gutwillig sind,
gibt es immer wieder neue Vor-
schriften von der Politik, die sie da
umsetzen müssen. Aber die aus
meiner Sicht logischste Idee haben
sie noch nicht eingebracht: Warum
gelten die Aufenthaltserlaubnisse
nicht mindestens so lange wie ein
Ausbildungsvertrag? Bisher wurde
das bei den verschiedenen Behör-
den absolut beliebig gehandhabt,
manchmal gab es auch nur Papiere
für einigeMonate.

Hat sich da zuletzt etwas geändert?
Und wie gehen Sie mit den Proble-
men um?
DieBehördenmüssen in letzter Zeit
genauer hinsehen – es liegt ja nicht
an ihnen. EinProblem ist diesegan-
ze Unstetigkeit bei den Vorgaben.
Wir haben für dieseProblemeeinen

ist und die Sowjets dort übernom-
men hatten, sagte mein Großvater
zu ihm: „Fritz, geh dorthin, wo du
ein selbstbestimmtes Leben führen
kannst. Mit den Russen wird das
hier nichts in Gardelegen.“ Folge-
richtig hat mein Vater „mit dem
Fahrrad über die grüne Grenze rü-
bergemacht“ und hat 1952 das
Unternehmen in Neustadt gegrün-
det. InkürzesterZeitwar er sehr er-
folgreich. Er hat mir immer gesagt:
„Denk dran, wir haben viel von der
Gesellschaft bekommen. Wenn
Zeit undNot ist, gib auch etwas zu-
rück.“

Und wie kam das damals an, in ihrer
Firma und auch bei anderen Unter-
nehmern?
Wir mussten immer mehr nach in-
nenwerben als nach außen. Ich ha-

be mich damals stolz vor unsere
Mitarbeiter hingestellt und berich-
tet – das kam offenbar nicht so gut
an. Das habe ich nachher eher indi-
rekt erfahren.

Woran gab es Kritik? Und was haben
Sie getan?
Die Kritik war auch nicht so durch-
dacht, so etwaswie: „Warumgibt es
kein doppeltes Weihnachtsgeld
stattdessen?“ Da habe ich bemerkt,
dass wir das noch besser kommuni-
zieren müssen. Wir haben Work-
shops mit Baustellenleitern, Vor-
arbeitern und anderen Verantwort-
lichenzumdemografischenWandel
gemacht. Die Frage war ja schließ-
lich, wie man das Unternehmen si-
cher und erfolgreich weiterführen
kann. Das kam dann bei den meis-
ten Kollegen an.

Ganz einfach war die Integration
dann aber auch nicht, oder?
Das stimmt, aber wir haben Lösun-
gen gefunden. Das Hauptproblem
ist immer die Sprache. Dafür haben
wir schon seit Jahren zwei pensio-
nierte Lehrer vom Gymnasium
Neustadt imTeam,KlausBirkenha-
gen und Willi Rinne. Selbst wenn
die jungen Leute Integrationskurse
bekommen, lernen sie da ja vor al-
lem Alltagssprache. Unsere Fach-
sprache ist dann noch einmal eine
weitere Lektion. Undmanche neue
Mitarbeiter sind bei uns auch erst
alphabetisiert worden.

Wie ist es mit Aufenthaltstiteln der
Betroffenen?
Mit den Ausländerbehörden ist es
wirklich nicht immer einfach. Auch
wenn die Mitarbeitenden da oft

„Das ist in meinen Augen eine Katastrophe“
Unternehmer Ulrich Temps spricht im Interview über die Integrationsbemühungen

seines Malereibetriebs – und darüber, was er von der neuen deutschen Migrationspolitik hält

„Ich lade jeden gerne ein, sich bei uns umzusehen“: Unternehmer Ulrich Temps im Gespräch. FOTO: DENNIS RENNHAK/TEMPS MALEREIBETRIEBE

Unterstützer: Die pensionierten Gymnasiallehrer Willi Rinne (links) und Klaus Bir-
kenhagen geben den Temps-Lehrlingen Nachhilfe. FOTO: BENJAMIN BEHRENS

Im Ausbildungszentrum: 23 junge Leute haben Anfang August 2022 ihre Ausbil-
dung bei Temps in Neustadt begonnen. FOTO: PRIVAT
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